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IN WORT UND BILD 235

SBenn mir einmal oerfudjen, bie 231) a fett ber SBelt»

gefd)id)tc in ber tnappften 2rorm bajit(teilen, bann bietet fid)
uns etwa bas folgenbe ©ilb:

Auf bie erfte 23I)afe weifen bie älteften Dofumente,
bie auf eine SIrt LI eher m e n f <h c n beuten. Snber, Sc»
niiten u. a. fpredjen non einem äRenfdjca, ber in fid> äRann
» nb SBeib oereinigt. Die orientalifche lRcIigionsgefd)id)te
fennt ben „öermapbrobitus", ber fermes unb Aphrobite in
ficb oereinigt. Orientaliften lagen, bafe aueb bie biblifdje
®d)öpfungsgcfd)id)tc im 1. Bapitel oon einem SBefen fpreche,
bas m ä n n Ii d) to e i b I i d) ift. (Rubere Heberjeßungen feien

irrefüljrenb.) tpiato macht in feinen Dialogen ebenfalls Sin»

beutungen. SBie, follte nicht über fDlann unb grau bas

Söbere, ber ÜRenfch leben, ber 3U reiferen ©rlebnisrnöglich»
feiten bureb einen Srechungsprosefe in 3u>ei „Hälften" ge»

fdjieben warben ift? (SRatcrial tonnte 3m: ©rhärtung ge»

nügenb beigebracht u>erben.)
^ ^Stuf bie 3weite Tbafc miefen fyorfeber, toic G. 3.

©adjofeit, bin in ber j^orfeßung über bas äRuttcrred)t. Die
S3erehrung bes fjeiligeu Beb ens ftro mes war im ©orber»

arunb. Der gebärenbe ßeib, burch ben wir alle finb, batte
in ber faft allgemein nadjgewiefenen ©bafe bes äRuttertums
bas ^Brin3ipiat. Serbunben bamit ift bas Sinfchauen auf
bas ©cne relie ber Sippe, bes ©olfs, ber 3?äffe k.

©ine ftarfe SBenbung brachte ber Uebergang sum 23rin»

sipiat bes SR a n it e s, bas bie ©lutsbanbe burd)brid)t. Das
='

granf geller: 3>te 3)iagit0fen bß

®eutfdtj oon DJicuic granjoê. — Ci

Als bie Uhr neun fdjlug, brachte ber Dottor feinen
ftets fügfamen Patienten 3U ©ett. ©r felbft liefe fid) gleich
bem oben erwähnten Stammoater bei einer Sflafdje gutem
SBein nieber. Sur regelmäßige Arbeit roirfte ber SBcin
auflöfenb; wenn es galt, bett ©ebanfen freies Spiel 311

Iaffen, löfenb. Aber an biefem Abenb war ber SBein nicht
genug. ©ergebens tranï er ©las um ©las; fein ©infall
ftieg aus bem oereinten Strom bes ÜBeines unb feiner
©ebanfen auf. Schliefelich erhob er ficb mit einem ©ahnen,
nahm aufs ©eratemoljl ein töud> oon feinen Dîegaten, ging
3U Sett unb fdjlief ein, beoor er auch nur bas Titelblatt
getefen hatte.

©r erwachte mit einem ÜRud im fjjalbbunfel. Unter
ber ftets brennenben Bampe lag bas ©ueß, bas er mit
hereingenommen hatte, ©r gähnte, griff banaeß, warf einen

flüchtigen ©lief auf ben llmfd)lag unb wunberte fid) über
feine SBahl einer fRadjtleftüre: eine Anthologie berühmter
©ebichte, Originale unb Ueberfeßungen! Seinahe ohne es

311 wiffen, fdjlug er bas Such auf unb las oier Seilen
— oier berühmte 3cilen, bie oon nod) einem anberen

feiner Stammoerwanbten fjanbelten:

„Spinosa lädjelte im Traum, als er

Die Seele äRietjes, eine tleinc SBcIIc

S er finten fah ins fonnenblanfe ©leer

— ©ott heifet bas ©teer, ber SBelten 3iel unb Quelle."

SBie gut er fich baran erinnerte, an biefes ©ebitfjt
oon bem tleinen toten ©täbeßen, bas bie ©lutter oerflärt
unb perfönlidj fleht, währenb ber "Bantheift Spino3a fie im
Sein bes Alts oerfunten fleht wie eine mübc SBellc! ©s
war aus einer tleinen Sprache überfeßt, aber in alten Spro
hen betanmt. ©s gehörte feiner eigenen Auswahl oon ©e=

bid)ten an, nicht nur ber ber Anthologien. Aber —
SBie tarn es, bafe biefes ©ebidjt ihm gerabc jeßt in

bie £änbc gefallen war?
©r feßte fich im ©ett auf unb fah mit fpasmobifd)

3udenbem ©eficht oor fich hin. SBenn feine bewußte ©e»

banfenarbeit am oorigen Abenb fruchtlos gewefen war, fo
hatten wohl feine unterbewußten ©ebanten um fo beffer ge»

arbeitet, ©s mar ihnen bamals nicht gelungen, bas ©e»

Beben haben wir auch mit ben Tieren gemein. SBie aber
bas Beben ergriffen wirb oon einem beftimmten, iubioi»
buellett 0rormpriu3ip, würbe jeßt angefdjaut. Das SBiffen
um bas Beben, um bas befonbere Beben, würbe in ben
©orbergrunb geriidt. Das führte gan3 folgerichtig 3um 3n»
bioibualismus. SB i f f e 11 tut man aber mit anbern Gräften
als mit jenen, mit benen man I e b t. ©in Uebergewidjt bes
Bebens bebingt Llnbcfonnenheit, Untlarheit. ß I a r wirb man
erft bann, wenn bie SBachstumsträfte 3urüdgetreten finb.
Der ©rieche würbe gejagt haben: TBiffe.n tann man nur
mit ben Bräfteit bes Tobes. Die SB i f f e n f cß a f t ift eine

nicht genügenb bewußt geworbene ©erüßrung mit ben ©tu»
fterien bes Tobes- Ohne es 3U wiffen, finb wir burdj ben
Tob aber tprannifiert werben, ©r will uns weife machen,
bafe wir 3wifd)en Tob unb Tier gefangen feien. 23on ber
unmittelbaren ©erüßrung mit bem Tobe (in ber SBelt bes
SJtedjaniftifhen) follte bie 5ran in biefer 3. À bafe ber SBelt»
gcfdjid)te bewahrt werben, ©s hat biefe Rührung einen grau»
biofen Sinn.

SRit ber jefeigen 3eit beginnt bie 0 i e r t e 23 h a f e ber
SBeItgefd)id)te, bie bem SRenfchen gehören wirb. Sicue
2ßerfpettioen perben fid) eröffnen. Die grau aber wirb 311»

nädjft helfen ntüffen, ben SRenfd)eit oon ber Tpraunci oon
Tob unb Tier 311 befreien, in bie ihn bie SBiffenfdjaft bes
SR a n 11 e s unbewußt oerfefet hat. — Die Srrau als Anwalt
bes ©eifhSRenfd)feins.

3)r. 3tmmcrtür. ®ctettibgefchid)ten
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fultat ihrer 2Irbeit 3utage 3U förbem, aber bafür fah es

aus, als hätten fie feine Schritte gelenït, als er 3U111 23üd>er»

regal ging unb feine £änbe geführt, als fie nach einer Stacht»

lettürc tafteten.
Denn was hatte er hier, wenn nicht einen Text 3U ber

Zeichnung bes Unbefannten?

— eine Heine SBelle
Stcrfinten fah ins fonnenblanfe SReer.

SBas ftellte bie 3eid)nung oor, wenn nicht bies?
©in Test! ßächerlid)! SBelcher benfbare 3ufammenhang

fonnte 3wifchcn oier 3eilen eines berühmten ©cbidjtes unb
einer oerwifdjten 3eid)nung befteljen, bie ein ©eiftesgeftörter
hingefrifeelt hatte?

Oh bod) — ein 3ufammenhang liefe fid) benfen. Aber
brachte ihn bas auch nur um einen einigen Schritt näher
in bie abgefperrte ©urg? SBenn fein Aatient bas betref»
fenbe ©ebicht fannte, wenn es bie unterbewußten ©ebanfen
erfüllte, bie feine ipanb führten, was weiter? Das bewies
höchftens, bafe er Spino3a fannte — aber wer fannte Spi»
1103a nicht, ben großen Bbilofopben, ben berühmteften ber
Träumer bes ©hettos?

Biber!
©r fefete fid) nod) geraber im ©ette auf. Spinosa war

nicht nur 23hilofopb gewefen, er hatte auch einen bürgerlichen
©eruf gehabt, ©r hatte nicht nur Sehrohre für bas innere
Auge gebaut, er hatte aud) flinfen für bas äußere Auge
gcfcfeliffen! LInb — bie ©ebanfen bes Doftors machten
nod) einen jener Sprünge, bie 311 machen fie fid) am Abenb
geweigert hatten — fdjon 3U Spino3as 3eit war Amfterbam
nicht nur wegen feiner Binfenfchleifereien berühmt, ©s gab
anbere Schleifereien in ber Straße, wo Spino3a gewohnt
hatte, unb in anberen Straßen, bie fdjon bamals berühmt
waren —

SBas war bas für ein Schnürtet, ber bie 3eid)nung
abfcblofe? Stellte er nicht ein Sfifchgerät oor?

©in fReooIoerfdjufe ohne fichtliches SJiotio — bas hatte
er fid) fdjon gefagt — fana bas SRotio haben, einen lä ft ige 11

3eugen unfchäblid) 3U machen. Biber — fo Mißte es ihm

jeßt auf — es muß nicht abfolut ein 3euge einer Tat fein,

m unv öti_v 2ZS

Wenn wir einmal versuchen, die Phasen der Welt-
geschichte in der knappsten Form dazustellen, dann bietet sich

uns etwa das folgende Bild:
Auf die erste Phase weisen die ältesten Dokumente,

die auf eine Art Ueber menschen deuten- Inder, Se-
unten u- a- sprechen von einein Menschen, der in sich Mann
und Weib vereinigt. Die orientalische Religionsgeschichte
kennt den „Hermaphroditus", der Hermes und Aphrodite in
sich vereinigt- Orientalisten sagen, daß auch die biblische
Schöpfungsgeschichte im 1- Kapitel von einem Wesen spreche,
das män nIi ch - wei bìi ch ist- (Andere Uebersetzungen seien

irreführend.) Plato macht in seinen Dialogen ebenfalls An-
deutungen. Wie, sollte nicht über Mann und Frau das

Höhere, der Mensch leben, der zu reicheren Erlebnismöglich-
leiten durch einen Brechungsprozeß in zwei „Hälften" ge-
schieden worden ist? (Material könnte zur Erhärtung ge

nügend beigebracht werden-) ^ ^Auf die zweite Phase wiesen Forscher, wie I,
Bachofen, hin in der Forschung über das Mutterrecht- Die
Verehrung des heiligen Leb ens strom es war im Vorder-
gründ- Der gebärende Leib, durch den wir alle sind, hatte
in der fast allgemein nachgewiesenen Phase des Muttertums
das Prinzipiat- Verbunden damit ist das Hinschauen auf
das Generelle der Sippe, des Volts, der Rasse n.

Eine starke Wendung brachte der Uebergang zum Prin-
zipiat des Mannes, das die Blutsbande durchbricht. Das

Frank Heller Die DMgNvseN de
Deutsch von Mcaic Franzos. — L,

Als die Uhr neun schlug, brachte der Doktor seinen

stets fügsamen Patienten zu Bett- Er selbst ließ sich gleich
dem oben erwähnten Stammvater bei einer Flasche gutem
Wein nieder- Für regelmäßige Arbeit wirkte der Wein
auflösend; wenn es galt, den Gedanken freies Spiel zu
lassen, lösend. Aber an diesem Abend war der Wein nicht
genug. Vergebens trank er Glas um Glas; kein Einfall
stieg aus dem vereinten Strom des Weines und seiner
Gedanken aus. Schließlich erhob er sich mit einem Gähnen,
nahm aufs Geratewohl ein Buch von seinen Regalen, ging
zu Bett und schlief ein, bevor er auch nur das Titelblatt
gelesen hatte-

Er erwachte mit einem Ruck im Halbdunkel- Unter
der stets brennenden Lampe lag das Buch, das er mit
hereingenommen hatte. Er gähnte, griff danach, warf einen

flüchtigen Blick aus den Umschlag und wunderte sich über
seine Wahl einer Nachtlektllre: eine Anthologie berühmter
Gedichte, Originale und Uebersetzungen! Beinahe ohne es

zu wissen, schlug er das Buch auf und las vier Zeilen
— vier berühmte Zeilen, die von noch einem anderen

seiner Stammverwandten handelten:

„Spinoza lächelte im Traum, als er

Die Seele Mietjes, eine kleine Welle

Versinken sah ins sonnenblanke Meer

— Gott heißt das Meer, der Wellen Ziel und Quelle."

Wie gut er sich daran erinnerte, an dieses Gedicht
von dem kleinen toten Mädchen, das die Mutter verklärt
und persönlich sieht, während der Pantheist Spinoza sie im
Sein des Alls versunken sieht wie eine müde Welle! Es
war aus einer kleinen Sprache übersetzt, aber in allen Spra
chen bekannt. Es gehörte seiner eigenen Auswahl von Ge-
dichten an, nicht nur der der Anthologien- Aber —

Wie kam es, daß dieses Gedicht ihm gerade jetzt in
die Hände gefallen war?

Er setzte sich in, Bett auf und sah mit spasmodisch
zuckendem Gesicht vor sich hin. Wenn seine bewußte Ge-
dankenarbeit am vorigen Abend fruchtlos gewesen war, so

hatten wohl seine unterbewußten Gedanken um so besser ge-
arbeitet. Es war ihnen damals nicht gelungen, das Re-

Leben haben wir auch mit den Tieren gemein. Wie aber
das Leben ergriffen wird von einem bestimmten, indivi-
duellen Formprinzip, wurde jetzt angeschaut. Das Wissen
um das Leben, um das besondere Leben, wurde in den
Vordergrund gerückt. Das führte ganz folgerichtig zum In-
dividualismus. Wissen tut man aber mit andern Kräften
als mit jenen, mit denen man lebt. Ein Uebergewicht des
Lebens bedingt Unbesonnenheit, Unklarheit. Klar wird man
erst dann, wenn die Wachstumskräfte zurückgetreten sind.
Der Grieche würde gesagt haben: Wissen kann man nur
mit den Kräften des Todes- Die Wissenschaft ist eine

nicht genügend bewußt gewordene Berührung mit den Mp-
sterien des Todes- Ohne es zu wissen, sind wir durch den
Tod aber tyrannisiert worden. Er will uns weiß machen,
daß wir zwischen Tod und Tier gefangen seien. Von der
unmittelbaren Berührung mit dein Tode (in der Welt des
Mechanistischen) sollte die Frau in dieser Z. P Hase der Welt-
geschichte bewahrt werden. Es hat diese Führung einen gran-
diosen Sinn.

Mit der jetzigeil Zeit beginnt die vierte Phase der
Weltgeschichte, die dem Menschen gehören wird. Neue
Perspektiven perde» sich eröffnen. Die Frau aber wird zu-
nächst helfen müssen, den Menschen von der Tyrannei von
Tod und Tier zu befreien, in die ihn die Wissenschaft des
Mannes unbewußt versetzt hat. — Die Frau als Anwalt
des Geist-Menschseins.

Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten
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sultat ihrer Arbeit zutage zu fördern, aber dafür sah es

aus, als hätten sie seine Schritte gelenkt, als er zum Bücher-
regal ging und seine Hände geführt, als sie nach einer Nacht-
lektüre tasteten.

Denn was hatte er hier, wenn nicht einen Tert zu der
Zeichnung des Unbekannten?

— eine kleine Welle
Versinken sah ins sonnenblanke Meer.

Was stellte die Zeichnung vor, wenn nicht dies?
Ein Tert! Lächerlich! Welcher denkbare Zusammenhang

konnte zwischen vier Zeilen eines berühmten Gedichtes und
einer verwischten Zeichnung bestehen, die ein Geistesgestörter
hingekritzelt hatte?

Oh doch — ein Zusammenhang ließ sich denken. Aber
brachte ihn das auch nur um einen einzigen Schritt näher
in die abgesperrte Burg? Wenn sein Patient das betref-
fende Gedicht kannte, wenn es die unterbewußten Gedanken
erfüllte, die seine Hand führten, was weiter? Das bewies
höchstens, daß er Spinoza kannte — aber wer kannte Spi-
noza nicht» den großen Philosophen, den berühmtesten der
Träumer des Ghettos?

Aber!
Er setzte sich noch gerader im Bette auf. Spinoza war

nicht nur Philosoph gewesen, er hatte auch einen bürgerlichen
Beruf gehabt. Er hatte nicht nur Sehrohre für das innere
Auge gebaut, er hatte auch Linsen für das äußere Auge
geschliffen! Und — die Gedanken des Doktors machten
noch einen jener Sprünge, die zu »lachen sie sich am Abend
geweigert hatten — schon zu Spinozas Zeit war Amsterdam
nicht nur wegen seiner Linsenschleifereien berühmt. Es gab
andere Schleifereien in der Straße, wo Spinoza gewohnt
hatte, und in anderen Straßen, die schon damals berühmt
waren —

Was war das für ein Schnörkel, der die Zeichnung
abschloß? Stellke er nicht ein Fischgerät vor?

Ein Revolverschuß ohne sichtliches Motiv — das hatte
er sich schon gesagt — kann das Motiv haben, einen lästigen
Zeugen unschädlich zu inachen. Aber — so blitzte es ihm
jetzt auf — es muß nicht absolut ein Zeuge einer Tat sein,



236 DIE BERNER WOCHE

bic fchon gefdjehen ift — es ïarin aud> ber Reuge einer
Sat fein, bie erft geplant ijl. Slls ber unbefannte ©aft
feinen ©roigteitstalenber lab, batte er fo etroas roie einen
Slngftanfall beîontmen.

ttnb roeldjes Datum batte biefer Ratender gezeigt?
t£ben den bes Sages, ber beute attbrad).

Ohne roeitere 3eit gu oergeuben, (prang ber Dottor
mit einem Sab aus bent 23ett. Rurs barauf — bie Sterne
fdjroammcn nod) roie roeifge 231umenïeldjie auf bent tanal»
grünen SRorgenljimmel Slnifterbams — jtanb er in ber
ftets geöffneten Ißoligeiftation iant Stilen SBeg. Detfelbe
poligift roie bei feinem erften 23efud) roar gugegen.

,,53at er gefprodjen?" fragte er mit einem ©ahnen.
„fRein. ilnb Sie haben nichts über feine Sbentität in

©rfahrung gebraut?"
„9tocb nidjt. Slber bas ift natürlich nur eine Rrage

ber Seit."
Der Dottor mdte guftimmenb.
„Das roar aud) bas ©ras für bie Rub-"
Der iPoligift oergab 3U gäbnen.
„SBie beliebt?"
„3d) meine nur", fagte ber Dottor gelaffen, „baff,

roäbrenb bas ©ras roudjs, bie Rub ftarb. SBenn id) bie
Reihen nid>t feblgebeutet babe, roirb es beute losgeben.
Unb ba ift es ja ein roeitig fpät, roenn Sie nädjfte SBodje
feine 3bentität fcftftellen, nidjt roabr?"

Der tpoXi3ift brauchte fidj bie Slugen nid)t gu reiben,
um fie roeit aufgureiffen.

„23on roas für einem ©ras reben Sie ba? Unb roas
roirb losgeben?"

„Das Tetgtere rocifs id) felbft nod) nid>t", fagte ber
Dottor mit roilb grimaffierenbent ©efidjt- „Slber nun muh
id) Sie bitten, mir fofort einen ©inführungsbrief für Rf=
fchers Diamantenfcbleiferei gu oerfdjaffen, unb roenn fie bort
bie roabnfinnige ©efdjidjte glauben, bie id) ihnen gu er»

3äblen babe — 3bnen roürbc bas nie im Reben einfallen —,
fo ift es möglich, bat) Sic bas, roas morgen losgehen roirb,
aus nädjfter Stäbe gu febett betommen."

4.

Rifdjers Diamantenfd)Ieiferei lag in ber Solftraat in
einem neuerbauten Rompier oon imponierender Slusbeljnung.
Sie roar breibunbert 3abre alt unb befcEjäftigte fedjshunbert
Arbeiter. Sie roar nicht nur bie ältefte, fonbern audj bie
größte ber Diamantenfdjlcifereien Stmfterbams. Sie batte
eine UngabI berühmter Steine gefdjliffen, oon benen ber
berühmtcfte bas ,Siiblid)C Rreug' roar, in ©lands Rontain
in Sübafrita gefunben unb oon URorgan für brei SRillionen
bollänbifcbc ©ulben erroorben. Diefe Satfadjen ftanben im
23acbefer 3U Iefen- Stber beut, ber fid) eine ©mpfehlung
in bie Schleiferei oerfdjaffen tonnte, rour'ben foroohl Riefe
als aud) bic Details ber Diamantfchleiferei überhaupt oon
t5ifd)ers Setretär, bem jungen Rjerrn 23rettel, ertiärt.

üjerr Srettel roar adjtunbgro angig 3ahre, blonb, blau»
äugig, überaus elegant unb mit einem lebhaften 3ntereffe
für bie ÜRebetunft. ©s gab Sage, an denen er bie Schlei»
ferei etroa fünfäig iPerfonen geigen muhte. Denn Rifdjer
roar eine liberale Rirma, unb ein paar Reiten oom Ron»
fulat oerfebafften bem Rremben Rutritt. Diefelben Dinge
fo nieten ÏRenfdjen 3U geigen, bie biefelben fragen {teilten
unb biefelben Scmertungen machten, roäre für einen KRann

oon SBelt unerträglich geroefen, roenn er nicht bie SRöglidjfeit
gehabt hätte, fidj dabei gleichzeitig ein bif)d)en 3U unter»
halten. Unb îoaê §errn Srettcl amitfiertc, roar, feine
eigenen «Phrafen gu oariieren unb bie Damen gu ftubieren,
bie gu 23cfucl; tarnen.

Sin biefem SRorgen erroartete R>err S3 rette l einen 23 e

fud), oon bent er nid)t fürchtete, bah er ihn Iangroeileit roürbe.
23or einer SBodjc hatte er bie 23etanntfd)aft oon groei

Sluslänbern gemacht, einem ©bepaar, oon benen er ihn
amüfierte unb fie ihn blendete, ©ine Rrau biefes Sppus

roar im Rande ber ©banter Räfe tticfjt geroöbnlid). Schlant,
bunfel, oon fdjlangenbaft roeidjem ©ang, mit lächelnden famt»
fd)toargen Slugen unb einem groben, oerlodenben äRunb fab
fie eigentlich' roie eine Ruffiit aus, roar aber Stalienerin. Sic
befanb fid) auf einer Slutotour burd) ©uropa mit ihrem
SRann, einem torpulenten, gutmütigen Rünfgiger, unb gang
gufällig roar 5err 23 ret tel ihr St ad) bar in einer Roge bei
Dufdjinstt) geroefen. ©ine Heine ©efälligteit, bie er ihnen
erroies, gab Slnlah gu einigen Rlosfeln. Sie roarett ent»
güdt, einen SRann gu treffen, ber ihre Sprache tonnte —
Serr 23reftel hatte eine ©efellfchaftreife burih gang 3talien
mitgemacht —, unb als er ihnen nach- ber 33orftellung auf
ihren Sßunfd) ein italiemfcbes fReftaurant in ber Reibfche
Straat geigte, roürbe ihr ©nthufiasmus fo heftig, bah fie
ihn förmlid) 3toangen, ihnen ©efellfchaft gu Ieiften. Silier»
bittgs roar ôerr «Brettel nicht fd)roer gu groingen. 3m Raufe
bes Soupers ftellte man fich' oor, unb 53err 23retfel, ber
fdjon früher eine oielgadige Rrone auf einem Rigaretten»
etui gefehen hatte, erfuhr, bah er in ©efellfchaft eines
^ringen unb einer ipringeffin ©aracciola foupierte. Diefe
Runbe betäubte ihn nicht, denn er rouhte ja, roie manche
biefer italienifdjen gürftengcfd)Ied)ter befchaffen finb, aber
fie berührte ihn immerhin höchft angenehm. Um feinerfeits
im beftmöglid)ften Richte baguftehen, fprad) er fidj über bie
Diamantenfdjleiferei fo aus, als roäre fie feine eigene, unb
um fid) irgenbroie für bas Souper gu reoand)ieren, bat er,
fie ihnen geigen 3U bürfen.

Sie machten höfliche Slusflüdjte; benn eigentlich follteit
fie gleich mit bem Sluto roeiter. Slber Retr 23rettel roar
unermüblid) in feinen S3orfd)Iägen, unb fchliehlich oerfprachen
fie, am näd)ften Sage 3U tommen. Slber ad) — am nächften
Sage roar es nur ber 23rmg, ber tarn! Rcerr 23rettel fühlte
einen Sti^, in ber Rerggegenb, als ber tunblidje, tleinc
3taliener allein in bas Rontor trat.

Das Rontor, roo 53err 23retfel refibierte unb bie autori»
fierten ©äfte ber R-irma Rifd)er empfing, roar ein Heiner,
oierediger fRaum mit groei enormen eifernen Raffen. 3n
biefen Raffen rourben bie Steine, bie nod), nicht gefpalten
unb gum Schleifen gegeben roaren, in foliben 231eietuis oer»
roabrt. R>err 23rettel roar eben an einer biefer Raffen be»

fdjäftigt, als ber S3ring über bie SchroeHe trat, ©r erhob
fid) erbleidjenb. „SBo ift bie ipringeffm? Rommt — tommt
bic «Pringeh —"

Der Spring reichte ihm gutmütig lächelnb ein Heines
'23iltett mit feiner, fpitgiger Sganbfdjrift unb einem flüd)»
tigen, beraufchenben Duft oon roeihen Slofen- Rcetr S3ret!el
ftürgte fich barauf, roie ber hungrige fidj, auf bas «Brot
ftürgt.

Der S3ring roenbete fid), roäbremb er es öffnete unb
las, bislret ab.

Sie roar tränt! ©tn plöblidjes Unroohlfein, hier in
biefem fremden flanbe! Slber fie hatte ihr ®erfpredjen, gu
tommen, nidjt oergeffen, unb biefes 23illett follte ihn nur
bitten, fid) bereitguhalten. 3n ein paar Sagen, roenn fie
roieber gefunb roar, roürbe er oon ihr hören. Sie freute
fich fehr barauf, all bas 3U fehen, roooon er ihr ergählt
hatte...

53err 23rettel roiberftanb feinem 3mpuls, bas "Billett
3U tüffen, folange ihr ÏRann, ber bide öansrourft, ba roar.
Slber fo roie er fid), entfernt hatte, beforgte er bies um fo
grünblicher... 3n einigen Sagen! Der 23efud) follte ihrer
roürbig fein, bas gelobte er fich» Slber roarum roar man
nur Setretär bei Rifdjer? SBarum roar man nicht 23efiher
ber Schleiferei? ©in Diamant für 3bre roeihe §anb, S3rin»
geffin — ©eftatten Sie? — Dante, Sert 23rettel, bante,
aber... — Rein Slber, ißrmgeffm — Sie machen mir eine
Rreube, eine ©bre, unb roas bebeutet ein Diamant für midj?
SRir gehört biefe Rabrit, fie ift breihunbert 3ahre alt, unb
id) befd)äftige fechshunbert Slrbeiter...

(Rortfetgung folgt.)
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die schon geschehen ist — es kann auch der Zeuge einer
Tat sein, die erst geplant ist. Als der unbekannte Gast
seinen Ewigkeitskalender sah, hatte er so etwas wie einen
Angstanfall bekommen.

Und welches Datum hatte dieser Kalender gezeigt?
Eben den des Tages, der heute anbrach.

Ohne weitere Zeit zu vergeuden, sprang der Doktor
mit einem Sah aus dem Bett. Kurz darauf — die Sterne
schwammen noch wie weihe Blumenkelche auf dem kanal-
grünen Morgenhimmel Amsterdams — stand er in der
stets geöffneten Polizeistation am Alten Weg. Derselbe
Polizist wie bei seinem ersten Besuch war zugegen.

„Hat er gesprochen?" fragte er mit einem Gähnen.
„Nein. Und Sie haben nichts über seine Identität in

Erfahrung gebracht?"
„Noch nicht. Aber das ist natürlich nur eine Frage

der Zeit."
Der Doktor mckte zustimmend.
„Das war auch das Gras für die Kuh."
Der Polizist vergaß zu gähnen-
„Wie beliebt?"
„Ich ineine nur", sagte der Doktor gelassen, „daß,

während das Gras wuchs, die Kuh starb. Wenn ich die
Zeichen nicht fehlgedeutet habe, wird es heute losgehen.
Und da ist es ja ein wenig spät, wenn Sie nächste Woche
seine Identität feststellen, nicht wahr?"

Der Polizist brauchte sich die Augen nicht zu reiben,
um sie weit aufzureihen.

„Von was für einem Gras reden Sie da? Und was
wird losgehen?"

„Das letztere weih ich selbst noch nicht", sagte der
Doktor mit wild grimassierendem Gesicht. „Aber nun muh
ich Sie bitten, mir sofort einen Einführungsbrief für Fi-
schers Diamantenschleiferei zu verschaffen, und wenn sie dort
die wahnsinnige Geschichte glauben, die ich ihnen zu er-
zählen habe — Ihnen würde das nie im Leben einfallen —,
so ist es möglich, daß Sie das, was morgen losgehen wird,
aus nächster Nähe zu sehen bekommen."

4.
Fischers Diamantenschleiferei lag in der Tolstraat in

einem neuerbauten Komplex von imponierender Ausdehnung.
Sie war dreihundert Jahre alt und beschäftigte sechshundert
Arbeiter. Sie war nicht nur die älteste, sondern auch die
größte der Diamantenschleifereien Amsterdams. Sie hatte
eine Unzahl berühmter Steine geschliffen, von denen der
berühmteste das .Südliche Kreuz' war, in Elands Fontain
in Südafrika gefunden und von Morgan für drei Millionen
holländische Gulden erworben. Diese Tatsachen standen im
Baedeker zu lesen. Aber dem, der sich eine Empfehlung
in die Schleiferei verschaffen konnte, wurden sowohl diese
als auch die Details der Diamantschleiferei überhaupt von
Fischers Sekretär, dem jungen Herrn Brekkel, erklärt.

Herr Brekkel war achtundzwanzig Jahre, blond, blau-
äugig, überaus elegant und mit einem lebhaften Interesse
für die Redekunst. Es gab Tage, an denen er die Schlei-
ferei etwa fünfzig Personen zeigen muhte- Denn Fischer
war eine liberale Firma, und ein paar Zeilen vom Kon-
sulat verschafften dem Fremden Zutritt. Dieselben Dinge
so vielen Menschen zu zeigen, die dieselben Fragen stellten
und dieselben Bemerkungen machten, wäre für einen Mann
von Welt unerträglich gewesen, wenn er nicht die Möglichkeit
gehabt hätte, sich dabei gleichzeitig ein bihchen zu unter-
halten. Und was Herrn Brekkel amüsierte, war, seine

eigenen Phrasen zu variieren und die Damen zu studieren,
die zu Besuch kamen.

An diesem Morgen erwartete Herr Brekkel einen Be-
such, von deni er nicht fürchtete, daß er ihn langweilen würde.

Vor einer Woche hatte er die Bekanntschaft von zwei
Ausländern gemacht, eineni Ehepaar, von denen er ihn
amüsierte und sie ihn blendete. Eine Frau dieses Typus

war im Lande der Edamer Käse nicht gewöhnlich. Schlank,
dunkel, von schlangenhaft weichem Gang, mit lächelnden samt-
schwarzen Augen und einem großen, verlockenden Mund sah
sie eigentlich wie eine Russin aus, war aber Italienerin. Sie
befand sich auf einer Autotour durch Europa mit ihrem
Mann, einem korpulenten, gutmütigen Fünfziger, und ganz
zufällig war Herr Brekkel ihr Nachbar in einer Loge bei
Tuschinsky gewesen. Eine kleine Gefälligkeit, die er ihnen
erwies, gab Anlaß zu einigen Floskeln. Sie waren ent-
zückt, einen Mann zu treffen, der ihre Sprache konnte —
Herr Brekkel hatte eine Gesellschaftreise durch ganz Italien
mitgemacht —, und als er ihnen nach der Vorstellung auf
ihren Wunsch ein italienisches Restaurant in der Leidsche
Straat zeigte, wurde ihr Enthusiasmus so heftig, daß sie
ihn förmlich zwangen, ihnen Gesellschaft zu leisten- Aller-
dings war Herr Brekkel nicht schwer zu zwingen- Im Laufe
des Soupers stellte man sich vor, und Herr Brekkel, der
schon früher eine vielzackige Krone auf einem Zigaretten-
etui gesehen hatte, erfuhr, daß er in Gesellschaft eines
Prinzen und einer Prinzessin Caracciola soupierte. Diese
Kunde betäubte ihn nicht, denn er wußte ja. wie manche
dieser italienischen Fürstengeschlechter beschaffen sind, aber
sie berührte ihn immerhin höchst angenehm. Um seinerseits
im bestmöglichsten Lichte dazustehen, sprach er sich über die
Diamantenschleiferei so aus, als wäre sie seine eigene, und
um sich irgendwie für das Souper zu revanchieren, bat er,
sie ihnen zeigen zu dürfen.

Sie machten höfliche Ausflüchte; denn eigentlich sollten
sie gleich mit dem Auto weiter. Aber Herr Brekkel war
unermüdlich in seinen Vorschlägen, und schließlich versprachen
sie, am nächsten Tage zu kommen. Aber ach — am nächsten
Tage war es nur der Prinz, der kam! Herr Brekkel fühlte
einen Stich in der Herzgegend, als der rundliche, kleine
Italiener allein in das Kontor trat.

Das Kontor, wo Herr Brekkel residierte und die autori-
sierten Gäste der Firma Fischer empfing, war ein kleiner,
viereckiger Raum mit zwei enormen eisernen Kassen. In
diesen Kassen wurden die Steine, die noch nicht gespalten
und zum Schleifen gegeben waren, in soliden Bleietuis ver-
wahrt- Herr Brekkel war eben an einer dieser Kassen be-
schäftigt, als der Prinz über die Schwelle trat. Er erhob
sich erbleichend. „Wo ist die Prinzessin? Kommt — kommt
die Prinzeß —"

Der Prinz reichte ihm gutmütig lächelnd ein kleines
Billett mit feiner, spitziger Handschrift und einem flüch-
tigen, berauschenden Duft von weißen Rosen- Herr Brekkel
stürzte sich darauf, wie der Hungrige sich auf das Brot
stürzt.

Der Prinz wendete sich, während er es öffnete und
las, diskret ab.

Sie war krank! Ein plötzliches Unwohlsein, hier in
diesen! fremden Lande! Aber sie hatte ihr Versprechen, zu
kommen, nicht vergessen, und dieses Billett sollte ihn nur
bitten, sich bereitzuhalten. In ein paar Tagen, wenn sie

wieder gesund war, würde er von ihr hören. Sie freute
sich sehr darauf, all das zu sehen, wovon er ihr erzählt
hatte...

Herr Brekkel widerstand seinem Impuls, das Billett
zu küssen, solange ihr Mann, der dicke Hanswurst, da war.
Aber so wie er sich entfernt hatte, besorgte er dies um so

gründlicher... In einigen Tagen! Der Besuch sollte ihrer
würdig sein, das gelobte er sich- Aber warum war man
nur Sekretär bei Fischer? Warum war man nicht Besitzer
der Schleiferei? Ein Diamant für Ihre weiße Hand, Prin-
zessin — Gestatten Sie? — Danke, Herr Brekkel, danke,
aber... — Kein Aber, Prinzessin — Sie machen mir eine
Freude, eine Ehre, und was bedeutet ein Diamant für mich?
Mir gehört diese Fabrik, sie ist dreihundert Jahre alt, und
ich beschäftige sechshundert Arbeiter

(Fortsetzung folgt.)


	Die Diagnosen des Dr. Zimmertür [Fortsetzung]

